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Aufgabe 1:
Notieren Sie möglichst viele und ver-
schiedene Dinge, in denen ein Drei-
eck enthalten ist. Größe, Anzahl und
Lage spielen keine Rolle. 

Aufgabe 2:
Was kann man alles mit einer Büro-
klammer machen? Schreiben Sie
möglichst viele und verschiedene
Verwendungsmöglichkeiten auf. 

Bevor Sie nun mit diesem Heft
zum Spiegel gehen, um nach den
Lösungsvorschlägen zu schauen,
überlegen Sie bitte kritisch: Ha-
ben Sie Ihre Möglichkeiten wirk-
lich ausgeschöpft? Haben Sie sich
die Büroklammer nur vorgestellt?
Oder sind Sie aufgestanden, ha-

beide Hälften gleichermaßen aus-
geprägt. Was es bedeutet, mit
beiden Gehirnhälften zu arbeiten,
konnten Sie bereits im ersten Teil
dieses Beitrages am eigenen Leib
erleben. Während man diese Sa-
che mit dem Einbein, dem Zwei-
bein, dem Dreibein und dem Vier-
bein mit Logik (linke Gehirnhälf-
te) nur schwer auf die Reihe be-
kam, ging es dann ganz schnell,
als man die Fantasie (rechte Ge-
hirnhälfte) mit ins Spiel brachte.
Es lohnt sich also, die rechte Ge-
hirnhälfte zu trainieren. Zu diesem
Zweck lösen Sie doch bitte einmal
die folgenden zwei Denksportauf-
gaben. Die Lösungen finden Sie
innerhalb dieses Beitrages in ge-
spiegelter Schrift. 

Fantasie ist wichtiger als Wissen,
denn Wissen ist begrenzt. Kein

Geringerer als Albert Einstein, der
berühmteste Physiker aller Zeiten,
tätigte diesen Ausspruch, nach-
dem er in seinem Wunderjahr 1905
im Handstreich die Grundfesten des
damaligen Weltbildes ins Wanken
gebracht hatte. Seine revolutionä-
ren Theorien über Raum, Zeit, Licht
und Materie bilden die Grundlage
der modernen Naturwissenschaft.
Noch heute, 50 Jahre nach seinem
Tod, rätseln die Wissenschaftler,
wie es ihm möglich war, rechte
und linke Gehirnhälfte so mitein-
ander zu kombinieren, wie es seit-
dem kein Mensch mehr erreicht hat. 

Training für die Rechte

Einstein hat es geschafft, seine
kindliche Neugier bis ins Erwach-
senenalter hinein aufrecht zu er-
halten. Er drückte das einmal so aus:

„Ich hingegen habe mich geistig
derart langsam entwickelt, dass ich
erst als Erwachsener anfing, mich
über Raum und Zeit zu wundern.”

Anders gesagt: Während andere –
im sicheren Glauben an Erleuch-
tung – nur ihre linke Gehirnhälf-
te kräftig trainiert haben, ent-
wickelten sich bei Einstein wohl
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Lernen einfach
gemacht

Am besten behält man das, was man selbst
macht – aktives Lernen führt zum Erfolg
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Nutzte die linke und die rechte Hälfte
seines Gehirns und erkannte so Zusam-
menhänge, die nur wenige verstehen:
Albert Einstein



tiv). Sollte Sie jemand unerlaub-
ter Weise dabei beobachtet haben
und Sie für verwirrt halten, ent-
gegnen Sie einfach: „Ich lerne mit
mehreren Eingangskanälen.” Das
Ergebnis Ihrer nächsten Klausur
wird Ihnen Recht geben.

Kernaussagen herauspicken

Schon im Unterricht können die
Eingangskanäle bewusst genutzt
werden. Sie sind dann sehr effektiv,
wenn man folgende Tipps beherzigt:

• Zuhören will gelernt sein. 
Seien Sie tolerant. Haben Sie Ge-
duld. Lassen Sie Ihren Lehrenden
ausreden und unterbrechen Sie
ihn nicht. Schreiben Sie nicht
unnötig mit. Halten Sie Blickkon-
takt und achten Sie dabei nicht
auf Äußeres. Legen Sie Wert auf
die Vortragsart, denn der Inhalt
und die Betonungen zählen. Auf
diese Weise können Sie leicht
Kernaussagen und das Wichtige
für jede Prüfung herausfiltern.

• Beteiligen Sie sich aktiv am Un-
terrichtsgeschehen. 
Die Vorteile liegen auf der Hand:
Die Aufnahmebereitschaft wird -
erhöht. Die Verknüpfung neuer
Lerninhalte mit bereits bekannten

Sehen, Fühlen. Welcher Lerntyp
Sie sind, hängt mit dem Grund-
muster im Gehirn zusammen. Der
eigene Lerntyp ist durch die frühe
Prägung in der Kindheit be-
stimmt. Durch gezieltes Benutzen
anderer Eingangskanäle kann
man aber Einfluss auf sein Lern-
verhalten nehmen. So kann es für
den „Hörtyp” sinnvoll sein, eine
Kassette zu besprechen und über
den „Walkman” abzuhören. Der
visuelle Typ macht sich von kom-
plizierten Sachverhalten eine Skiz-
ze und ein Anderer baut ein
Drehmoment aus den Hebelge-
setzen mit Bleistift und Radier-
gummi flugs auf. Ihn nennt man
einen „haptischen Typ”. Sind wir
Handwerker nicht alle ein biss-
chen „haptisch”? Wenn Sie zu
Hause lernen und Ihre Aufzeich-
nungen vom Tage bearbeiten, so
erlaubt unser modernes Arbeits-
gerät, der Computer, die Kombi-
nation der verschiedensten Wahr-
nehmungskanäle. Zuerst lesen Sie
Ihren Text und sehen dabei Ihre
eigene Handschrift (visuell), dann
tippen Sie mit zwei bis zu zehn
Fingern den Text ein (haptisch)
und sehen ihn wieder auf dem
Bildschirm. Wenn Sie dann noch
leise vor sich hin sprechen, hören
Sie dabei auch noch etwas (audi-

ben sich eine Büroklammer ge-
holt, sie in der Hand gedreht, auf-
gebogen oder sogar mehrere
Klammern ineinander gesteckt?
Versuchen Sie es doch noch ein-
mal. Sie werden mehr Ideen ha-
ben, wenn Sie die Dinge in die
Hand nehmen. Und diese Tatsa-
che ist eine weitere wichtige Er-
kenntnis für das Lernen: Wir be-
halten nur 10 % von dem, was wir
lesen, immerhin 20 % von dem,
was wir hören, 30 % von dem,
was wir sehen, aber 50 % von
dem, was wir hören und sehen,
70 % von dem, was wir selber sa-
gen und 90 % von dem, was wir
selber tun. Nicht umsonst spricht
man ja auch davon, dass jemand
etwas „begriffen” hat. Schon der
alte Konfuzius wusste:

„Sage es mir, und ich vergesse es;
zeige es mir, und ich erinnere mich;
lass es mich tun, und ich behalte es.“ 

Mit allen Sinnen
aufnehmen

Wann immer es möglich ist, soll-
te man zum Lernen die verschie-
denen Wahrnehmungskanäle kom-
binieren:
• hören
• sprechen
• sehen
• anfassen (machen)
• schmecken
• riechen
Eine abwechslungsreiche Wissens-
aufnahme erleichtert das Verste-
hen, gewährleistet eine gute Ver-
ankerung im Gehirn und macht
das Wissen leichter abrufbar. Wel-
che Lerntypen lassen sich daraus
ableiten? Man spricht in der Re-
gel von drei Lerntypen: Hören,
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Wann immer es
möglich ist, sollte
man zum Lernen
die verschiedenen
Wahrnehmungs-
kanäle kombinieren



Vorstellungen und Erfahrungen
gelingt leichter. Dadurch steigt
die Behaltensquote.

• Konzentration 
Wenn Sie sich konzentrieren, wird
Ihre Aufmerksamkeit auf eine be-
stimmte Sache gerichtet. Andere
Wahrnehmungen und Eingangs-
kanäle werden gehemmt. Deshalb
empfiehlt sich während des Ler-
nens keine Ablenkung durch Mu-
sik,  Essen und Trinken, Handy-
töne, Fernseher, usw. Echte Kon-
zentration ist nur für eine kurze
Zeit möglich. Ungeübte schaffen
hier gerade mal 10 Minuten.

Durch Training lässt sich dieser
Wert auf 40 bis 60 Minuten ver-
bessern. Dann sollte eine Pause
erfolgen. Der Gegner der Kon-
zentration ist die Monotonie.
Wechseln Sie nach etwa einer
Stunde die Themengebiete und
Eingangskanäle beim Lernen.

Die Ausbremser

Nicht nur eine Ablenkung kann
die Konzentration und damit den
Lernerfolg mindern. Bremsklötze
sind auch Ähnlichkeiten im Stoff,
der Zeitabstand, indem neuer
Stoff aufgenommen werden soll

und die Emotio-
nen. Man spricht
hier von so ge-
nannten Lernhem-
mungen. Eine da-
von ist die Ähn-
lichkeitshemmung.
Das Gehirn lernt
nicht gerne Begrif-
fe, wie zum Bei-
spiel Vokabeln, die
sehr ähnlich in ir-
gendeiner Form
sind, z. B. ähnlich
klingen. So bedeu-
tet „caldo” im ita-
lienischen nicht et-
wa „kalt”, sondern
genau das Gegen-
teil. Und wer stän-
dig rechts und
links verwechselt,
der hat wenig da-
von, wenn man
ihm sagt: „Rechts
ist da, wo der Dau-
men links ist.”
Rechts und links –
und dann noch 
an einer einzigen

Hand – das bringt dem Gehirn we-
nig, denn in diesem Merksatz ist
alles zu ähnlich. Das gilt auch für
den Stoff, den man sich aneignen
will. Lernbereiche mit einer in-
haltlichen Nähe weisen wenig dif-
ferenzierte Informationen auf.
Dies hindert beim Einprägen.
Wählen Sie Lernbereiche mit
großen Unterschieden abwech-
selnd aus, so z. B. Sprache mit
Rechnen oder das Lernen von Vor-
schriften mit technischem Zeich-
nen. Dies wirkt der Ähnlichkeits-
hemmung entgegen. Man unter-
scheidet neben der Ähnlichkeits-
hemmung noch Hemmungen auf
Grund von zu engen Zeitinterval-
len oder Hemmungen aus emo-
tionalen Gründen. Zum Lernen
gehört das Einprägen. Dazu
benötigt das Gehirn ein wenig
Zeit. Je schneller neue Informa-
tionen auf einander folgen, desto
eher laufen Sie Gefahr, dass die
„alten” Informationen überschrie-
ben werden. Machen Sie deshalb
nach einer wichtigen Lerneinheit
fünf Minuten Pause fürs Kaffee-
trinken oder – wenn's denn sein
muss – zum Rauchen. Am besten
aber ist frische Luft schnappen am
offenem Fenster. Sind Sie emo-
tional aufgebracht, so setzt das
Gehirn die Emotion und die In-
formation in einen Zusammen-
hang – wie übrigens auch, wenn
Sie Musik beim Lernen hören. Ein
einfaches Erinnern wird dadurch
erschwert. Zusammenfassend lässt
sich sagen: 

Lernhemmungen sind umso stärker,
• je schneller eine zweite Infor-

mation der ersten folgt,
• je ähnlicher die beiden Infor-

mationen sind,
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Hier die Lösung der Übungsaufgaben, ein Spiegel hilft,
sie zu entziffern



• geistige Bequemlichkeit, kritik-
lose Übernahme des Gesagten

• Abwarten, was der Dozent wei-
ter anbietet

• Wissenslücken, Unkenntnis,
fehlender „Durchblick”

• Motivationsmangel
• Konzentrationsschwierigkeiten
• Gruppenzwang
• seelische Belastungen/Privates/

Angst vor Misserfolg
• kein Nacharbeiten; hoffen, den

Stoff später nachholen zu können

Eine Bemerkung darf erlaubt sein:
Der Hauptfeind des Lernens ist
nicht das Nichtkönnen – sondern
die Faulheit.

Wie wir dem Gehirn ein
Schnäppchen schlagen kön-

nen, ist ein Thema im folgenden
dritten Teil dieses Beitrages. Denn
es soll ja die für uns bedeutsamen
Dinge nicht vergessen. Dafür sind
Wiederholungen wichtig, aber in
den richtigen Abständen. Weiter-
hin geht es um Zahlen, die in un-
serem digitalen Zeitalter nicht
mehr wegzudenken sind.

Stücken. Nicht der große Berg,
der vor Ihnen liegt, soll sie ent-
mutigen, sondern der Teil des
Aufstiegs, den Sie bereits ge-
schafft haben, soll Sie motivieren,
auch den Rest zu bewältigen. Ist
das Glas für Sie eigentlich halb
leer oder halb voll? Führen Sie die
Belohnung unbedingt aus. Fal-
scher Ehrgeiz und Selbstüberfor-
derung verderben den Spaß am
Lernen. Denken Sie nicht, diese
Tipps gelten nur für Weicheier
und die gehören doch in den Gar-
ten. Setzen Sie sich zu Hause hin
und überlegen sich, womit Sie
sich selber zu gegebener Zeit eine
kleine Freude machen können.
Hier ein paar Anregungen: Eis es-
sen, ins Kino gehen, Musik hören,
sich mit Freunden treffen, in der
Gegend herum fahren, Entspan-
nen bei einem Saunabesuch usw.
Kommen Sie auf 20 Ideen? Sie
wissen doch: unbedingt aus-
führen.

Aktiv ist es einfacher

Selbstständig lernen heißt: Abkehr
vom passiven Hinnehmen des Un-
terrichtsablaufs und hin zur akti-
ven Mitarbeit. Das bedeutet, die
Informationsaufnahme wird von
Ihnen mitgestaltet. Eine aktive
Unterrichtsbeteiligung erleichtert
und verbessert den Lernprozess.
Dies beginnt mit „Zuhören”. Akti-
ves Zuhören ermöglicht, das Ge-
hörte leichter abzuspeichern und
jederzeit verfügbar zu machen.
Eine kritische Auseinandersetzung
mit den vorgetragenen Informa-
tionen verhilft dazu, das Gehörte
mit vorhandenem Wissen leichter
in Beziehung zu setzen. Kontra-
punkte sind:

• je intensiver ein emotionaler
Reiz einen vorangegangenen
oder gleichzeitigen Lernvor-
gang übertönt.

Der Weg ist das Ziel

Belohnung und Bestrafung neh-
men bedeutenden Einfluss auf das
Lernen. Freude, Spaß und Erfolg
sind jedoch die besseren Gründe,
sich freiwillig, lang anhaltend und
Mühen in Kauf nehmend mit ei-
ner Sache zu beschäftigen. Nut-
zen Sie die Belohnung, indem Sie
sich leicht erreichbare Teilziele
setzen. Lernen Sie in kleinen
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Ein Rätsel für Querdenker

Der Aufzug

Susanne arbeitet in einem
Bürohochhaus im 12. Stock.
Jeden Tag fährt Sie mit dem
Aufzug in den 9. Stock, steigt
dort aus und läuft die Trep-
pe bis zum 12. Stock zu Fuß
hinauf. Außer gestern, da ist
sie bis zum 11. Stock gefah-
ren, und von dort aus zu Fuß
weiter gegangen, weil Sie
nach der Arbeit mit Ihrem
Freund verabredet war. Die
beiden wollten in die Oper.
Vom 12. Stock fährt Susanne
immer direkt in das Erdge-
schoss. Welche Erklärung gibt
es für Ihr Verhalten?
Noch einen Tipp: Denken Sie
mit der rechten Gehirnhälfte.
Des Rätsels Lösung erfahren
Sie im nächsten Heft. 
(Quelle: IQ Training – Denken
mit beiden Hirnhälften, AOL
Verlag D. & G. Krowatschek)

Unser Autor Fritz
Paßmann ist Do-
zent an verschie-
denen Schulungs-

einrichtungen. Seit 10 Jahren be-
schäftigt er sich mit dem Thema
Lernen und führt Praxisseminare
durch. Telefon (0 231) 4 75 11 71,
E-mail: info@optik-training.de,
Internet: www.optik-training.de


